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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 30. Auguſt. Die Beſchwerdeſchrift, 
welche Herr Georg Howaldt am 13. d. Mts. über 
das landespolizeiliche Verfahren gegen die beiden 
ihm gehörigen Schiffe Diogenes und Sokrates an 
die königliche Regierung in Schleewig gerichtet hat, 
wird von der „Kieler Zig.“ in nachſtehender Weife 
erörtert : 

„Der erſte Theil des Dokuments faßt das 
geſammte thatſächliche Material der Angelegenheit 
zuſammen. Eingangs wird feſtgeſtellt, daß Herr 
Howaldt die Schiffe für einen Hamburger Privat- 
mann gebaut habe, jedoch kontraktlich verpflichtet 
iſt, deſſen Namen zu veiſchweigen Dann heißt 
te: Denn die Beſtimmung der Schiffe iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich einzig und allen abhängig von mei- 
nem Auftraggeber und wozu er ſie beſtimmt hat, 
darüber hat er mir nichts geſagt, wie ich mich 
denn darum weder bekümmeit habe voch auch zu 
bekümmern halte. Die Beſtimmung war fein Ge⸗ 
ſchäftegeheimniß, das er von vornherein gewahrt 
wiſſen wollte. Ein Anzeichen dafür, daß die 
Schiffe von ihm nicht zu Kriegszwecken beſtimmt 


find, dürfte allerdings darin zu finden fein, daß 


er mich ſchon im März d. Js. beauftragte, die 
Schiffe wieder zu verkaufen, weshalb ich unterm 
29. März d. J dem großen Schiffe handlungs- 
hauſe J. N Ritchie in London die Schlffe an- 
ſtellte. In dieſer Beziehung berufe ich mich auf 
das Zeugniß von J. N. Ritchie in London. Nur 
beildufig bemerke ich hier, daß mein Auftraggeber 


12 ſeit Monaten verrelſt iſt. daß ich ſeinen gegen- 
wärtigen Aufenthalt nicht kenne und daß ich auf 
b ein — 


an feine Hamburger Adriſſe gerichtetes Schrei- 
ben noch keine Antwort erhalten habe. Ich halte 
es für ſehr möglich, daß er dieſelbe auch gar nicht 
beellen wird; denn ich muß ihm kontraktlich 2000 
Mark Konventionalſtraſe für jeden Tag der ver⸗ 
zögerten Ablieferung zahlen, während er mir bei 
beſchaffter Ablieferung eine große Summe ausbe⸗ 
zahlen ſoll.“ 

Der zweite Theil der Beſchwerdeſchrift behan 
delt die ftaats- und völkerrechtliche Seite der An- 
gelegenheit, insbeſondere wird die Frage erörtert: 
IR die Regierung durch die den neutralen Staa 
ten obliegende, anerkannte völkerrechtliche Verpflich⸗ 
tung gezwungen, der erhobenen Reklamation (Pe- 
rus) Folge zu geben ? 

— Ueber den deſignüiten Biſchof von Trier 
Dr. Korum geht der „Volks- Zetiung“ von 
einem Fitunde des Blattes folgende Mitthei⸗ 
lung zu: 

„Auf meiner Rückreiſe von Kolberg nuch Ber- 
lin verließ ich in Stargard das Kupee, um mich 
ein wenig zu reſtaurtren. Bei meiner Rückkehr 
fund ich daſſelbe von einer größeren Anzahl ka— 
tholtſcher Geiſtlichen und anderer weltlich gekleide⸗ 
ter Herten umstellt, die ſich in größter Ehrerble⸗ 
tung mit einem anſchtinend hohen Würdenträger 
der Kirche unterhielten, welcher inzwiſchen in das 
Kupee geſtiegen war. Nach drelviertelſtündiger 


Bellevne⸗Theater.) 


Wir hätten gewünſcht, Frau Anna Frenze 
jet bei der Wahl eines Stückes für ihre „Ab- 
ſchtede-Beneſiz-Vorſtellung“ inſofern etwas vorſich 
tiger geweſen als ſie dabei auch auf ihre eigene 
Kunſt und ihr Individualiſationsvermogen hätte 
Rücſicht nehmen ſollen und zwar um fo mehr, als 
fie mit ihrem Ehrenabend eine vierjährige Thätig⸗ 
keit an dem Muſentempel unſtrer Stadt, wie wir 
annehmen, hätte würdig beſchließen und ſich 
noch durch eine beſonders lobenewerthe Leiſtung 
im Publikum eine Tafel der Erinnerung ſitften 
wollen. So gerne wir dem unterhaltenden Werke 
Scribe's „Irauenkampf“ unſere Anerken- 
nung zollen, jo gerne ſehen wir dies wie alle jran- 
zöſtſchen Luſtſpiele nur in tadelloſer Aufführung, 
die wiederum nur durch eine tadelloſe Beſetzung 
ermöglicht wird. Nur dann wird der Dichter und 
fein Stück eines reellen Erfolges ſicher fein. Wir 
haben bereits anerkannt, daß dle Benefisiantin im 
klaſſiſchen Drama, wit im bürgerlichen Schauſpiel 
nach ganz verſchtedenen Seiten hin gleich Ausge- 
zeichnetes zu leiſten vermag, ſich aber auf den glat- 
ten Boden des franzöſiſchen Konverſatlonsſtückes 
mit Glück zu begeben und gar noch als Gräfin 
von Autreval, erfordert eine Vielſeitigkeit, über die 
das Talent der Frau Frenzel nun doch nicht 
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Fahrt in Stettin angelangt, wurde mein Reiſege⸗ 
faͤhrte von einer ähnlichen Deputation, die ihn 
ſe on erwartet hatte, mit größter Auszeichnung 
empfangen. Ein unbedeutender Akt der Courtoiſie 
gab mir Veranlaſſung, mich meinem vis-A-vis vor⸗ 
zuſtellen. Es war der Biſchof Dr. Korum, der 
ſich auf der Rückreiſe von Varzin nach Berlin be- 
fand. Ein nunmehe bald angeknüpftes Geſpräch 
wendete ſich zunächſt auf die in Ausſicht ſtehende 
Beendigung des Kulturkampfes. Auf meine direkte 
Frage an den Biſchof, ob er an die Einkehr eines 
dauernden Friedens glaube, antwortete er mit frei⸗ 
müthiger Offenheit: „Ich glaube daran und bin 
überzeugt, daß es dem Fürſten Reichskanzler mit 
dem Frieden ernſt iſt, und ſoweit es an mir liegt, 
will ich es zur Erreichung und Erhaltung deſſelben 
an nichts fehlen laſſen.“ Eine Anſplelung auf 
die Centrum Fraktion erledigte er mit der Erklä⸗ 
rung, daß er weder Politiker noch Diplomat jet, 
daß er ſich um ſolche Dinge gar nicht kümmere 
und ſogar ſelten die Zeitung leſe; er lebe ganz 
und allein ſeinem Beruf und halte das Politik- 
treiben mit den Aufgaben eines Prieſters für un⸗ 
vereinbar! Dr. Korum iſt elne angenehme Er- 
ſcheinung, etwa in den 40er Jahren und ſpricht 
ein elegantes Deutſch; in der Unterhaltung feſ⸗ 
ſelnd und von hoher geiſtiger Begabung. Mir 
perſönlich erſchien es, als ſei er der geeignete 
Mann, um den unglüdjeligen Kulturkampf befeiti- 
gen zu helfen.“ 

— In mehreren Zeitungen fir det ſich fol- 
gende, mit dem Anſpruch, „wohlunterrichtet“ zu 
ſein, auftretende Berliner Korreſpondenz: 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß hinter den 
politiſchen Kouliſſen in dieſem Augenblick mehr 
und Wichtigeres vorgeht, als ſich Mancher träu⸗ 
men läßt. Weit im Vordergrund der lebhaften 
diplomatiſchen Transaktionen aber ſcheint, ziemlich 
ſicheren Anzeichen nach zu ſchließen, die Papſtfrage 
zu ſtehen. Wenn kürzlich die Nachricht auftauchte, 
daß die Eveutualität einer Ueberſiedelung des Pap⸗ 
ſtes von Rom hinweg diskutirt werde, jo war dies 
durchaus nicht jo unbegründet, als es den ofſiztö⸗ 
ſen Dementis nach den Anſchein gewinnen konnte. 
Wie ich Ihnen aus beſter Quelle mitzutheilen in 
der Lage bin, iſt dieſe Frage in der That nicht 
nur wirklich diskutirt worden, ſondern es ſteht auch 
feſt, daß im Vatikan bereits die umfaſſendſten Vor⸗ 
kehrungen für eine Ueberſiedlung Sr. Heiligkeit 
nach Malta getroffen werden reſp. worden ſind. 
Es verlautet weiter, daß auch die katholiſchen Re- 
glerungen bereits offiziell auf die eventuelle Ver⸗ 
wirklichung des Projekts von Seiten des Vatikans 
vorbereitet wurden. Und einem heute hier einge- 
troffenen offiziöſen Telegramm aus Rom zufolge 
kurſtt dort das „Gerücht“, daß bei Gelegenheit 
der zur Zeit der nächſten Kanoniſationen projek⸗ 
tirten allgemeinen Biſchofsverſammlung eine Kollek 
tiv-Erklärung verfaßt werden ſolle, worin die ge- 
genwärtige Lage des heiligen Stuhles als unhalt⸗ 
bar bezeichnet würde. Dieſe Erklärung, heißt es 
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oder wenkgſtens nicht mehr zu gebieten hat. Es 
gehört dazu nicht allein eine Grazte in der Bewe⸗ 
gung, ſondern auch beſonders in der Sprache, beide 
müſſen mit einander in größter Harmonte ſtehen, 
leicht, ja flüchtig und durchaus vornehm ſeln. Frau 
Frenzel hätte ſich nicht in eitle Traumgebilde wie⸗ 
gen und durch ein waghalſiges Experiment nicht 
allein ſich, ſondern auch noch ihre Umgebung vor 
der deprimirenden Erkenntniß ſchützen ſollen, ſſch 
entweder überſchätzt zu haben oder den Anſprüchen 
eines gebildeten Publikums nicht gewachſen gewe⸗ 
ſen zu ſein. Die Aufführung des Sertbe'ſchen 
„Frauenkampf“ war von dieſem Standpunkt aus 
beurthellt — und tine Bühne, die ſich an dies 
überhaupt ſchwere Genre wagt, muß einen ſolchen 
Maßſtab vertragen können — eine äußerſt mäßige, 
wenn nicht dürftige Daß fie hätte beſſer ſein 
können, beſtreiten wir nicht nd müſſen dafür den 
die Beſetzung des Stückes beſtimmenden Regiſſeur 
verantwortlich machen. Unzweifelhaft hatte man 
von vornherein an eine nur einmalige Aufführung 
der intereſſanten Dichtung gedacht, ſonſt wüßten 
wir uns wenigſtens nicht die Erſcheinung zu er⸗ 
klären, daß die guten Kräfte fpazieren gingen, wäh⸗ 
rend die weniger guten, um nicht die ſchlechten zu 
ſagen, mit Rollen betraut waren, denen ſie natür⸗ 
lich nicht gewachſen waren. Weshalb mußte Herr 
Hamann den Henry von Flavigneul, Fräulein 
Aſcher die Leonie und Herr Reuter den Ba- 
1} 
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zum Schluß, ſolle mit einer begleitenden päpft- 
lichen Note allen Regierungen zugeſandt werden. 
Unwillkürlich fühlt man ſich veranlaßt, zwiſchen der 
gegenwärtigen Lage des heiligen Stuhles und ber- 
jenigen vor zehn reſp. elf Jahren, aus welcher der 
„Kulturkampf“ heraus geboren wurde, Vergleicht 
anzuſtellen und dabei auch die völlig veränderte 
Stellung der Großmächte zu einander zu konſtati⸗ 
ren. Ermöglichten aber damals die deutſchen 
Siege und dle Bismarck'ſche Politik das Einrücken 
der italleniſchen Truppen in Rom, reſp. die Voll⸗ 
endung der italteniſchen Einheits beſtrebungen, jo 
erſcheint es ſchlechterdings nicht von vornherein 
ausgeſchloſſen, daß es heute vieleicht nicht allein 
die achtunggebletende Stellung des deutſchen Kal⸗ 
ſerreichs, deſſen Wiedergeburt, weil ſie von dem 
tvangeliſchen Preußen vollzogen wurde, der Fatho- 
liſche römiſche Stuhl lange Jahre hindurch auf 
alle und jede Weiſe bekämpfen zu müſſen glaubte, 
daß heute, ſage ich, es allein die Weltſtellung 
dieſes proteſtantiſchen deutſchen Kaiſerreichs ver- 
mag, den Papſt in den geſicherten Beſitz derjeni⸗ 
gen Garantien zu feinem Schutze kommen zu laſ⸗ 
ſen, welche es ihm geſtatten, ohne jede Gefahr das 
Projekt der Ueberſtedelung nach Malta aufzugeben 
und in Rom zu verbleiben. Die natürlichen Fol⸗ 
gen eines ſolchen Auftretens Deutſchlands zu Gun 
ſten des Papſtes dürften ſich ebenſowohl auf dem 
Gebiete des inneren als auch dem des Weltfrie- 
dens auf lange Zeit hin geltend machen. 


— Gambetta hat vorgeſtern im Cirque d'Hiver 
zu Paris anläßlich einer von dem Deputlrten Paul 
Bert gehaltenen Konferenz, bei welcher er präfidirte, 
eine Anſprache gehalten, die im klerikalen Lager 
ſowie bei den ultramontanen Anſchauungen huldi- 
genden Republikanern des linken Centrums einen 
wahren Stu em der Entrüstung hervorgerufen hat. 
Nach einer elegiſchen Einleitung, in welcher der 
Kammerpräſident, feiner jüngſten Niederlage in 
Belleville eingedenk, darauf hinwies, daß man ſich 
„durch die Gunſibezeugungen des Glückes oder des 
Sieges nicht betäuben laſſen dürfe“, bezeichnete er 
die Entwickelung der Vernunft, des „Giundkapi- 
tale", welches der Menſch von der Natur empfan- 
gen bat, als die wahre Aufgabe der Denker und 
Staatsmänner. „Dies ift unſere Religion", fuhr 
Gambetta fort, „die Religion der geifligen Kul- 
tur. Dieſes erhabene Wort „Religion“ will in 
der That nichts anderes beſagen wie das Band, 
welches den Menſchen mit dem Menſchen verknüpft 
und bewirkt, daß jeder, dem andern gleich, in der 
Wü de des andern feine eigene begrüßt und das 
Recht auf die wechjeljeiiige Achtung vor der Frei- 
heit gründet.“ Im Hinblick auf die früheren Aeuße⸗ 
rungen des Kam merpräſidenten kann es nicht über- 
raſchen, daß feine Auffaſſung, die er von der Re⸗ 
ligion hegt, in den betheiligten Kreiſen lebhafte 
Beſorgniſſe wachruft. Bezeichnete er doch noch un- 
längſt die Einziehung der geiſtlichen Güter, der 
„tod ten Hand“, als eine der nächſten Aufgaben 
der Regierung. Wie ſehr ſich Gam betta bereits 
PPC ccc 


ron von Montrichard geben? Wären dafür Herr 
Deutſchmann, Fräul. Schulz und Herr 
Suske nicht um ein Bedeutendes beſſer am 
Platze geweſen? Fräul. Aſcher paßt mit ihrer 
ſchweren Zunge noch lange nicht in ein Konverſa⸗ 
ttonsftüd, fie iſt in Allem viel zu markant, um 
ein anderes Wort für plump zu wählen und weiß 
weder im Ton noch im Splel die Feinheiten des 
franzöſſſchen Luſtſpiels anzudeuten. Zum Beweiſe 
dafür erinnern wir nur an ihre Bewegungen im 
Kreuzverhör unter Montrichard. Derartige deut- 
lich ausgedrückte Zeichen des Erſchreckens und der 
Furcht würde ein Poltzelſergtant, wie viel mehr 
der Präfekt oder landsläuftg ausgedrückt, würde 
ſogar ein Blinder mit dem Krückſtock gefühlt ha⸗ 
ben. Herr Hamann als Flavigneul war ein- 
fach unmoglich. Nicht eine Spur von unterdrüd- 
ter Eleganz ſah oder ſprach aus dieſem im Be⸗ 
dientenrock einherſtolzierenden Edelmann, er war 
eben ganz und gar ein Bedienter, der er auch 
blieb, als er bereits die Maske abgelegt hatte. 
Herr Reuter iſt, wenn er will, eln vortrefflicher 
Regifjeur, aber es ſteht nicht immer in feinem Be⸗ 
lieben, noch ein guter Schauſpieler zu fein. Hier 
als Baron von Montrichard war er z. B. längſt 
bei der Grenze ſeines Könnens angekommen. Man 
vtrüble es uns nicht, wenn wir dies Enſemble ein 
etwas ſchläfriges Kleeblatt nennen — wenigſtens 
kam die Aufführung des Stückes nie aus dem 
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im Befipe ber Macht wähnt, geht unter Anderem 
daraus hervor, daß er dem Deputirten Paul Bert 
gewiſſermaßen das Portefeuille des Unterrichts in 
dem neuen Kabinet zuwies. Letzterer revanchirte 
ſich dann, indem er einen Lobhymnus für Gam- 
betta anſtimmte und die gegen den letzteren gerich⸗ 
teten Angriffe verdammte, „welche nur an den Ufern 
der Tiber oder jenſeits des Rheins ein Echo finden 
konnten“. Der Sinn dieſer Phraſe iſt ſchwer ver⸗ 
ſtändlich, da die Angriffe bekanntlich auch in dem 
negativen Wahlreſultate des zweiten Partſer Wahl- 
bezirkes ihren Ausdruck gefunden haben. Es kann 
aber nicht Wunder nehmen, daß der chauriniſtiſche 
Hinweis Paul Berts mit enthuſiaſtiſchem Beifall 
aufgenommen wurde. 

— Wie man dem „Berl. Tagebl.“ aus Pe⸗ 
ters burg ſchreibt, iſt dort die „Unzufriedenheit“, 
welche durch die ſechsmonatliche Suspendirung des 
größten und angeſehenſten ruſſiſchen Blattes, des 
„Golos“ in allen Kreiſen der Bevölkerung hervor⸗ 
gerufen wurde, noch immer im Wachſen. Nicht 
wenig Sympathien erweckt es, daß der Eigenthü⸗ 
mer des „Golos“, Staatsrath Krajewsky, beſchloſ⸗ 
ſen hat, ſämmtlichen ſtändigen Mitarbeitern des 
Blattes, ſowie dem geſammten Perſonal der Druckerei 
und den übrigen bei dem Blatte angeſtellten Per⸗ 
ſonen für das ganze laufende Halbjahr, während 
welchem die Zeitung ſuspendirt iſt, ihr volles Ge⸗ 
balt ungeſchmälert weiter zu zahlen. Jene Maß⸗ 
nahme dürfte auch dem Grafen Ignatjew peinlich 
ſein, jedenfalls mochte er ſich nicht dazu entſchlie⸗ 


ßer, trotzdem die Preßverwaltungs Kommiſſion n 


ſchon zwet Mal den Antrag unterbreitete, die libe⸗ 
rale Zeitung „Strana“ mit der dritten Verwar⸗ 
nung zu bedenken und die darauf folgende Sus⸗ 
pendirung dieſes Blattes aus zuſprechen. Dagegen 
beſchleunigt man die Vorbereitungen zur Heraus⸗ 
gabe des projektirten offiziöfen Blattes für das 
Volk. Daſſelbe wird den Namen „Sels ky Weſt⸗ 
nik“, d. h. Dorfbote, führen. 

— Ueber das Befinden des Präſidenten Gar⸗ 
field wird telegraphiſch mitgetheilt: 

Waſhington, 29. Auguſt. Ein Be⸗ 
richt über das Befinden des Präſidenten Garfield 
von heute Abend 61/5 Uhr konſtatirt, daß ſich die 
Drüſengeſchwulſt ſeit Mittag merkbar vermindert 
habe; der Zuſtand der Wunde fei gut, der Prä- 
ſident ſei vollſtändig ſieberfrei und habe Bouillon 
und andere Nahrung zu ſich genommen. Puls 
110, Temperatur 100,5, Reſpiration 18. 

— Unter ungeheurem Zudrange des Publi- 
lums fand heute Vormittag 10 Uhr die übliche 
Herbſiparade des Gardelorps ſtatt. Es nahmen 
daran 22,000 Mann Infanterie, 5000 Mann 
Kavallerie und 76 Gefüge Theil. Wie immer, 
kommandirte Prinz Auguſt von Württemberg. Der 
Kaiſer fuhr vierſpännig im offenen Wagen vom 
Palais nach dem Steutrhäuschen und beſtieg dort, 
am jogenannten Kaiſerſtein, Punkt 10 Uhr fein 
Paraderoß „Gladiator“, ſprengte dann an die 
Wagen der fürſtlichen Damen (Prinzeſſin Wilhelm 
NT FE EN / 


Tempo des „Nur immer langſam voran“ heraus. 
Der einzig Lobenswerthe im ganzen Stück war 
Herr Neumann als Guſtav von Grignon und 
{dur allein hatte das Publikum etwas Erholung zu 
verdanken. Der Abend wäre vielleicht ein verldre⸗ 
ner geweſen, wäre nicht durch die Hinzufügung 
des einaltigen Schwanks „Jochen Päſel, wat büſt 
fürn Eſel“ mit Schelper als Jochen für einen 
heiteren und genuß reichen Schluß Sorge getragen 
worden. Der beliebte und verehrte Künſtler ftellte 
mit feiner urkomiſchen Leitung wieder das Gleich⸗ 
giwicht her. Anerkennen wollen wir, daß hier 
Herr Hamann als Lieutenant von Degen etwas 
feſttren Boden unter den Füßen hatte. Daß er 
eine in den Aermeln zu kurze Uniform angezogen 
hatte, wollen wir als Zeichen ſeiner Zerſtreuung 
betrachten, in die ihn Jochens unqualiſizirbare 
Dummheit gebracht hatte. Um noch die äußere 
Signatur des Abends zu kennzeichnen, wollen wir 
konſtatiren, daß das Theater ſehr gut beſucht war 
und die Benefizlantin, Frau Anna Frenzel mit 
Akklamation empfangen und durch einen prächtigen 
Lorbeerkranz und acht Blumenbouguets verſchiede⸗ 
ner Dimenſtonen erfreut wurde. Hoffentlich giebt 
uns Frau Fenzel noch Gelegenheit, fie mit einem 
anderen Gruß aus Stettin zu entlaſſen, als wir 
ihr heute zu ertheilen gezwungen waren. Alſo auf 
nochmaliges Wiederſehen 
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mit ihrer Schweſter und Prinzeſſin Charlotte von 
Sachſen⸗Meiningen) heran, begrüßte dieſe, ritt im 
Schritt die Front ab und ließ ſodann die Truppen 
defiliren. Der Kaiſer war in großer Generals- 
uniform und ſah ſehr wohl aus. Den zweiten 
Zug der Leibkompagnie des erſten Garderegiments 
führte der fünfzehnjährige Lieutenant Prinz Leo⸗ 
pold, die zweite Kompagnie Hauptmann Prinz 
Wilhelm. Das Regiment trug die hiſtoriſchen 
Grenadiermützen aus der Zeit Friedrichs des 
Großen. Fremdherrliche Offiziere nahmen in 
großer Zahl an der Parade Theil. Der Kaiſer 
ſprach ſeine hohe Zufriedenheit mit den Leiſtungen 
der Truppen aus. An die Parade ſchloß ſich ein 
Galadiner im Weißen Saale des königlichen 
Schloſſes. 

— Se Majeſtät der Kaiſer wird, wie be⸗ 
reits bekannt, am nächſten Donnerſtag Nachmittags 
1 Uhr feine Manöverreifen nach Hannover, Konitz 
und Itzehoe antreten, woran ſich alsdann der Auf- 
enthalt der Majeſtäten in Baden anſchließt. Von 
Hannover trifft der Kaiſer am Mittwoch, den 7. 
September, Abends 8 Uhr 40 Minuten wieder in 
Berlin ein. Am Donnerſtag, den 8. September, 
Nachmittags 2 Uhr erfolgt dann die Abreiſe zu 
den Kavallerie⸗Diviſtons⸗Uebungen bei Konitz und 
die Rückkehr von dort nach Berlin am Sonnabend, 
den 19. September, Abends 9½/ Uhr. Am näch⸗ 
ſten Tage, 11. September, Vormittags 111 Uhr 
findet alsdann die Abreiſe des Kaiſers mittelſt 
Extrazuges der Hamburger Bahn nach Itzehoe ſtatt 
und erfolgt die Ankunft daſelbſt Abends 6 Uhr. 
Von dort kehrt der Kalfer nicht wieder nach Ber- 
lin zurück, ſondern begiebt ſich alsbald nach Ba⸗ 
den⸗Baden, wo derſelbe am Sonntag, den 18 
September, Vormittags 11 Uhr 50 Min. anlangt 
und woſelbſt vorausſichtlich auch die Kaiſerin, von 
Koblenz kommend, eintrifft. 

— Wie die „Poſt“ erfährt, dürfte die Ueber⸗ 
fiedelung Ihrer Majeſtät der Kaiſerin von Koblenz 
nach Baden-Baden nach den neueſten Nachrichten 
ſchon in nächſter Zeit erfolgen, da die klimatiſchen 
Verhältniſſe von Koblenz die Rekonvalescenz der 
hohen Patientin nicht in dem Grade unter- 
fügen, wie ſolches von der Luft in Baden-Baden 
zu erwarten iſt Der untere Theil des Schloß⸗ 
gartens von Koblenz iſt feucht und die Luftbe we 
gung oft ſcharf. Mit fremder Unterſtützung ver 
mag die hohe Frau in ihren Zimmern umherzu⸗ 
gehen. Der Appetit iſt beſſer geworden, das Ein 
nehmen von Nahrungsmitteln geſchieht nach den 
Aeußerungen des Nahrungsbedürfniſſes. Mit der 
körperlichen Kraft hat ſich auch die ſeeliſche Stim⸗ 
mung der hohen Frau gehoben. Der Wille zum 
Leben iſt erwacht, und eln Lieblingsgedanke der 
Kaiſerin iſt es, der Trauung ihrer Enkelin als 
Zeugin beiwohnen zu können, wenn auch nicht in 
der Reihe der Familtenmitglieder, welche das junge 


Paar am Altar umgeben werden, jo doch von ir⸗ 


gend einer Loge der Schloßkirche aus. 

— Wie wir vernehmen, wird der Bifchof 
Dr. Korum von dem Kaiſer wahrſcheinlicherweiſt 
morgen Mittwoch in Audienz empfangen werden. 
Zu dieſem Zwecke hatte der Biſchof am Montag 
dem Dber-Hof- und Hausmarſchall Grafen Püd- 
ler einen Beſuch gemacht, dann dem Miniſter des 
Innern von Puttkamer und dem Kultus miniſter 
von Goßler, wo er ein und eine halbe Stunde 
verweilte. Auch heute früh verweilte der Biſchof 
wieder längere Zeit bei dem Miniſter v. Goßler. 
Was die Perſönlichkelt des neuen Kirchenfürſten 
anbetrifft, ſo iſt es eine der einnehmendſten, dit 
wir nnter dem hohen katholiſchen Klerus kennen. 
Im Lebensalter kaum über 40 Jahre hinaus, hat 
er ſich im Aeußern, in der Haltung der impoſan⸗ 
ten Geſtalt, in dem Ausdruck der Züge eine Ju⸗ 
gendlichkeit erhalten, die im Einklange ſteht mit 
der Annehmlichkelt der lebhaften, ſchön geſchnitte · 
nen Züge, die an einen der vornehmen franzöfl- 
ſchen Abbés dee vorigen Jahrhunderts erinnern. 
Dieſem entſpricht auch die urbane Gewandtheit 
der Umgangsformen. Er trägt dle violette, roth 
geränderte Soutane des Biſchofs, Strümpfe und 
Handſchuhe von gleicher Farbe und darüber einen 
langen, ſchwarzen Paletot, mit einem runden, 


niedrigen Hule. 
Ausland. 

Paris, 26. Auguſt. Die Ratten fangen an, 
das Schiff zu verlaſſen. Der „Rappel“, der noch 
vor acht Tagen jo demüthig mit dem Gambettis 
mus buhlte, daß die Organe der Intraneigenten⸗ 
partel ihre Leſer ausdrücklich vor dieſem falſchen 
Bruder warnten und ihn geradezu in die Acht er⸗ 
klärten, läßt ſich nun plötzlich unter der Signatur 
ſelnes Chefredakteurs Auguſte Barquerie aus An⸗ 
laß des geſtrigen Abſagebriefes des Deputirten von 
Belleville wie folgt vernehmen: 

„Wir gehören nicht zu denen, welche glauben, 
daß es mit Herrn Gambetta zu Ende iſt. Weit 
entfernt; in der Politik, wie überall, glebt es 
ſchöͤne und trübe Tage und es ereignet ſich oft, 
daß der Sieger von geſtern der Beſlegte von heute 
und der Beſiegte von heute der Sieger von mor- 
gen if. Aber es iſt gewiß, daß das Anſehen des 
Herrn Gambetta zum Mindeſten eine Verfinſterung 
erfahren hat. Woran liegt dieſe Erkältung eines 
Bezirkes, der ihm jo warm zugethan war. Warum 
iſt der gegenwärtige Gambelta für die Belleviller 
und für Andere nicht mehr der Gambetta von vor 
einigen Jahren? Die Urſache liegt in dem jo 
echt franzöſiſchen Wort Laſontalne's: „Notre en- 
nemi, c'est notre maftre!é“ Man hat Herrn 
Gambetta beſchuldigt, auf die Diktatur zu ſinnen. 
Wir für unſern Theil wiſſen nicht recht, was man 


ſich unter einem Diktator vorſtellen ſoll, der in 


einer Minute durch ein Votum geſtürzt werden 
kann und keine andere Reglerungswaffe hat als 
ſeine Zunge. Aber es iſt richtig, daß Herr Gam⸗ 


betta durch die Art, wie er den Vorſitz in der 
Kammer führte, durch Unvorſichtigkeiten, wie die 
Phraſe der Rede von Cherbourg, namentlich aber 
durch feine lärmende Triumphreiſe nach Cahors ſei⸗ 
nen Anklägern zum Mindeſten Vorwände gegeben 
hat. Man hat ſich geſagt, daß er, wenn man ihn 
jemals zum Präſtdenten der Republik ernännte, 
nicht gerade ein Bonaparte würde — ſo ſchwer 
hat man ihn nicht verleumdet —, aber doch ein 
Thiers, ein Präſident, der Alles ſelbſt thun, der 
herrſchen und regieren möchte, unter dem man nicht 
mehr frei athmen könnte. Herr Grevy iſt nun 
aber gerade das Maaß von Präfident, welches die 
Demokratie vertragen kann, ſo lange es überhaupt 
noch einen Präſidenten der Republik giebt. Wir 
ſind weder die Schleppträger des Herrn Gambetta, 
noch ſeine Feinde und das Letztere jetzt, wo ſeine 
Stellung geſchwächt ſcheint, noch viel weniger; 
wir wünſchen, daß er die Lektion, welche Belleville 
ihm ertheilt hat, auch beherzige.“ 

Paris, 29. Auguſt. Die Nachrichten aus 
Afrika werden von Stunde zu Stunde ernſter und 
unzuverläſſiger. Das Vertuſchungsſyſtem iſt jo 
weit gediehen, daß der „Temps“ ſeine Leſer vor 
dem Humbug der offiztöſen „Agence Havas“ warnt. 
Alle Welt hat das Bewußtſein, daß weder die Re⸗ 
gierung noch die Korreſpondenten die Wahrheit ja- 
gen, und deshalb finden die abenttuerlichſten Ge⸗ 
rüchte Glauben. Authentiſch ſcheint nur die Nach⸗ 
richt, daß die letzten drei Alfaplantagen geſtern 
von Arabern angezündet worden ſind und total 
niederbrannten. Großes Aufſehen erregt eine Ent⸗ 
hüllung im „Figaro“ über die Truppenſendungen 
nach Afrika. 

Kairo, 19. Auguſt. Die egyptiſche Korvette 
„Gjaffarich“, die zur Ermittlung des Thatbeſtan⸗ 
des bei Ermordung der 16 Italiener und Ver⸗ 
nichtung der Expedition unter Giultetti durch die 
Danchl nach Beilul geſandt war, iſt am 16. d. 
Mts. wieder in Suez eingetroffen. Ruſchdi Paſcha, 
der mit dieſer Miſſion ſeitens der Regierung be- 
traut geweſen, ſcheint an jenem Küſtenplatze des 
Rothen Meeres wenig Pofltives in Erfahrung ge- 
bracht zu haben. Noch viel weniger konnte von 
einer Beflrafung der Schuldigen, die ſich als no⸗ 
madiſtrende Wilde hunderte von Meilen weitab 
von der Küſte umhertrieben, die Rede fein. Ein 
in dieſen Tagen zurückgekehrter Franzoſe, Namens 
Pinchard hat indeß auf ſeiner Rückreiſe in Tad⸗ 
ſchurah einen Danakil getroffen, der in der Ge⸗ 
gend, wo der Ueberfall geſchah, zu Hauſe iſt und 
Augenzeuge von dem Kampfe geweſen ſein will. 
Dieſer Eingeborene, der als Kohlenträger in ver- 
ſchtedenen Häfen des Rothen Meeres gedient hat 
und daher als Halbelvilifiiter Gewährsmann be⸗ 
ſondere Berückſichtigung verdient, hat ausgeſagt, 
daß der Ueberfall die Reiſenden keineswegs ſo un⸗ 
vorbereitet getroffen habe, wie man bieher wiſſen 
wollte. Gegen 9 Uhr Morgens ſollen die Italte- 
ner eine Anſamm lung großer Mengen von Bewaff- 
neten in der Umgebung ihres Lagers beobachtet 
und ſich alsbald zur Vertheidigung angeſchickt 
haben. Sie ſollen ſtundenlang ein wirkſames Ge- 
wehrfeuer gegen die Angreifenden unterhalten und 
von letzteren eine außerordentlich große Zahl ge- 
tödtet haben. Dann aber erſchöpften ſich ihre 
Munitionsvorräthe, und da die wegen ihrer tobes- 
verachtenden Verwegenheit weit und breit gefürchte⸗ 
ten Danatil nicht von ihnen ablaſſen wollten, 
mußten fie ſchließlich der großen UHeberzahl erlie⸗ 
gen und wurden bis auf den letzten Mann nle⸗ 
dergemacht. 


Provinzielles. 

Stettin, 31. Auguſt. Wie ſehr ungelegen 
dem Germanila-Ruderklub die unerwar⸗ 
tete Abſage vom Berliner Regatta-Komitee gekom⸗ 
men jein muß und wie viel Freude den Mitglie- 
dern deſſelben davurch verdorben wurde, wird dar⸗ 
aus erhellen, daß dle Mannſchaft des zur Wett⸗ 
fahrt deſignirten öriems inrigged Raceboot „Greif“ 
bertits volle 5 Wochen unter Leitung des Herrn 
Charles Charct de la Frémoiſe zur Wettfahrt trai⸗ 
niit halte und ein eigenes Zimmer auf dem Bleich⸗ 
holm gemiethet war, um von da aus die Uebun⸗ 
gen zu unternehmen. Es hatte ſich bekanntlich 
kein zweites Griems inrigged Raceboot gemeldet, 
dagegen mehrere vitrriemige Es iſt nun von dem 
Germanis - Ruderklub beſchloſſen, in dem Griems 
Boot „Greif“ nur zu Vieren zu fahren und eine 
diesbezügliche Anmeldung in Berlin gemacht wor⸗ 
den. Jedenfalls wird Diejelbe angenommen werden 
und wied es dann um ſo intereſſanter fein, die 
jungen Seeleute mit einem für ihr Verhältniß 
eigentlich zu großen Boote mit in Konkurrenz tre- 
ten zu ſehen. Der Wille iſt jedenfalls ſehr lobens⸗ 
werth, wenn auch an ein Stegen kaum zu denken 
ſein wird. 

— Geſtern Nachmittag wurde die Feuerwehr 
nach dem Geundſtück Bollwerk und Mönchenbrück⸗ 
ſtraßen - Ede gerufen, woſelbſt im Lagerkeller von 
Hannemann's Nachfolger beim Peſtilliren von 
Schnaps eine Blaſe geplatzt war Die Feuerwehr 
kam nicht mehr in Thätigkeit. Einer der Geſchäfts⸗ 
inhaber hat nicht unbedeutende Brandwunden da- 
vongetragen. 

— Ueber die von uns berichtete Affäre des 
verſtorbenen Töpfergeſellen Zolland wird uns 
heute als ermittelter Thatbeſtand das Folgende be⸗ 
richtet. „Zolland iſt nicht lnhaftirt worden, 
ſondein durch einen Schutzmann in Ver wah⸗ 
rung genommen, nachdem er in ſtark angetrun⸗ 
fenem Zuſtande in dem Flur des Hauſes kl. Dom⸗ 
ſtraße 10a bewußtlos vorgefunden war. Eine 
Mißhandlung während der Verwahrung iſt in kei⸗ 
ner Weiſe feſtgeſtellt, dagegen ergiebt der Befund 
der Leiche einen Schädelbruch, der nach Anſicht der 
betr. Aerzte als wahrſcheinlich von einem Fall her⸗ 


rührend bezeichnet wird. Eine Verletzung anderer 


edler Körpertheile hat nicht ſtattgefunden.“ 

— Der Poſtdampfer „Salier“ vom Nord- 
deutſchen Lloyd in Bremen, welcher am 17. Auguſt 
von Bremen abgegangen war, iſt am 29. Auguſt 
wohlbehalten in Newyork angekommen. 

— Während die eigentliche Theater - Saijon 
auf „Bellevue“ am Sedanstage geſchloſſen werden 
fol, wird doch die Kunſtſtätte daſelbſt noch nicht 
verlaſſen fein. Wie uns Herr Paul Hoff- 
mann aus Brieg ſchreibt, iſt er von Herrn Di- 
rektor Schirmer engagirt worden, vom 3. Septem- 
ber ab einen Cyclus von Vorſtellungen theils poe⸗ 
tiſchen, theils wiſſenſchaftlichen Inhalts vermittelſt 
Nebelbildern zu geben. Herr Hoffmann thut, wie 
wir aus uns überſandten Breslauer Zeitungen er⸗ 
ſehen, mit ſeinem Hydro⸗Oxygen⸗Gasapparate wahre 
Wunder und ſollen ſeine Nebelbilder zu Dante's 
„göttliche Komödie“ wie über die Vorgänge bei 
Erdbeben, Vulkanen, den Kämpfen des Waſſers 
mit der Erde, über den Untergang von Herculanum 
und Pompeji ꝛc. von ſeltener Pracht und Schön⸗ 
heit ſein. Herr Hoffmann iſt vor 30 Jahren ein⸗ 
mal zu zwei Vorſtellungen in der Abendhalle in 
Stettin geweſen und hat ſich ſeit dieſer Zeit nur 
im ſüdlichen Europa aufgehalten. Jedenfalls ver⸗ 
ſprechen ſelne Vorſtellungen ebenſo lehrreich als 
intereſſant zu werden. 

— Bei der Prämiirung auf der Ausſtellung 
in Kolberg hat in der Gartenbau-Ausſtellung Herr 
Kunftgärtnir Zornow von hier für Geſammt⸗ 
leiſtungen in Blumenbindereten die ſilberne Vert ins⸗ 
medaille und in der Nahrungsmittel-Ausftellung die 
hieſige Bergſchloßbrauerti für Bier die filberne 
Staatsmedaille erhalten. 

— Im Deutſchen Garten veran- 
ſtalttt am Sedanstage für Fremde der „Neue 
Stettiner Dilettanten Verein“ eine große Feier, 
beſtehend in Extra-Konzert, Prolog (von C Friedrich), 
lebenden Bildern, großer Garten Illumination und 
Brillant⸗-FJeuerwerk. Jedenfalls wird der Beſuch 
dieſes ſchönen Gartens am Natlonal-Feſttage ſehr 
lebhaft werden. 

— Wir erhalten folgende Zuſchrift: Die 
Nachricht, daß in der Frauenbade-Anſtalt eine 
Leiche gefunden iſt, beruht auf einem Irrthum. 
Die Baſſins der Badeanſtalt find jo abgeſchloſſen, 
daß in dieſelben nichts hinelnkommen kann. Die 
Leiche iſt nur von außen, vollſtändig bekleidet, an⸗ 
getrieben, hat durchaus nicht in der Frauen bade⸗ 
Anſtalt gelegen. Dies zur Berichtigung, um dem 
üblen Eindruck gegen die Badeanſtalt zu be 
gegnen. 


Stimmen aus dem Publikum. 

Die Zerſtörungswuth in den Anlagen vom 
Neuen Thor bis Bellevue, von einer Anzahl von 
Knaben und Mädchen im Alter von 10 bis 15 
Jahren, kennt keine Grenzen. Wie die Heu- 
ſchrecken überfallen ſie die Bäume, brechen Atſte 
und Zweige herunter, ſchälen die Rinde der Bäume 
ab, oder werfen mit Steinen und Knüppeln von 
allen Seiten danach und wachen auf dieſe Weiſe 
die ganze Gegend unſicher, und wenn ſie in ihrer 
Arbeit von den Paſſanten geftört werden, werden 
ſolche verhöͤhnt. Dieſem Unfug muß unter allen 
Umſtänden geſteuert werden, und zwar mit Nach 
druck durch die Schutzleute. Ohne Zweifel würde 
die Aufſicht cines Schutzmanns der eines Wäd- 
ters vorzuziehen ſein; es erfordert ja nicht die 
Stationirung eines Beamten, es würde hin eichen, 
wenn einigemal Beſtrafungen vorkämen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſ tum: „Er 

muß aufs Land.“ Luſtſp. 3 Akten. Vorher: „Die 

Lachtaube.“ Luſtſp. 1 Akt. Bellevue: On⸗ 
kel Bräſig.“ Charakterbild 5 Akten. 


Vermiſchtes. 

Berlin. Die Pferdebahnaffalre Föͤiſter-Kan⸗ 
torowicz, welche ſo unendlichen Staub aufgewirbelt, 
gelangte gefteın vor dem Schöffengericht zur Ver⸗ 
handlung. Das Urtheil war dahingehend, daß die 
eiſte Beleidigung des Ur Jungfer kompenſiit jet, 
daß der Angeklagte K. dagegen wegen der Real- 
injurie des Dr. Jungfer mit 1 Woche und wegen 
Beleidigung des Dr. Förſter mit 4 Wochen, zu⸗ 
ſommen mit 1 Monat Gefänguiß zu beſtrafen jet. 
Von einer Geldſtrafe ſei abzuſehen, da dieſelbe bet 
der Vermögenslage des Angeklagten denſelben nicht 
lieffen würde. Der Angeklagte habe im Pferde⸗ 
bahnkoupee den Dr. Jungfer zuerſt beleidigt, die 
ſer habe in gleichem Tone geantwortet und dieſe 
beiden Beleidigungen waren kompe ſict. Die Be- 
leldigung durch die Ohrfeige ſei aber nicht zu kom⸗ 
penſiren. Was die Beleidigung des Dr. Förſter 
betrifft, jo fei es ung veifelhafi, daß der Angekilagte 
wider beſſeres Wiſſen und in gemeiner und rach 
ſüchtiger Weife die Ehre deſſelben öffentlich zu 
brandmarken verſucht habe und für dieſe gemeine 
Rache ſeien 4 Wochen Gefängniß erkannt worden. 

— Auf den kolleglalen Verkehr der balri⸗ 
ſchen Offiztere könnte die folgende bündige Notiz 
des „Ba eriſchen Vaterlande“ ein recht elgen⸗ 
thümliches Licht werfen „In Amberg hat der 
Lieutenant Schauer den Reſervelicutenant Schach- 
ner, der ihn einen „Lausbuben“ genannt, im 
Duell erſchoſſen.“ Grobe Schmähungen, 
ſchwere Beleidigungen, die „nur mit Blut abzu⸗ 
waſchen“ ſind, fallen ja auch unter Leuten vor, 
von denen man in Anbetracht ihrer Berufsſphäre 
eine höhere Bildung des Gelſtes beanſpruchen dürfte. 
Der „Lausbub“ ſchmeckt doch aber etwas zu ſehr 
nach der Schenke! 

— In ruſſiſchen Blättern finden wir folgende 
ſeltſame Notiz, die der „Odeſſaer Zeitung“ ent⸗ 
nommen iſt: „Eine höchſt aufregende Szene bot 
fi letztverfloſſenen Mittwoch den Reiſenden dar, 


welche an dieſem Tage mit dem Eiſenbahnzuge von 
Poltawa in der Richtung nach Odeſſa fuhren. 
Unter den Paſſagieren befand ſich auch eine Frau 
(keine Jüdin), die während der jüngſten Juden⸗ 
krawalle von einem verhängnißvollen Schickſal er⸗ 
eilt wurde. Unwelt von Poltawa in einem kleinen 
Städtchen wohnend, mit irdiſchen Gütern hinrei⸗ 
chend geſegnet, hatte die Frau bei dem Sturm des 
Pöbels auf die Juden das Unglück, nicht nur einen 
großen Theil ihrer Habe zu verlieren, ſondern auch 
ihr einziges Kind, ein kleines Mädchen, wurde von 
dem Pöbelhaufen ihr entriſſen und getöbtet. Der 
Verluſt dieſer einzigen Hoffnung brachte die ſchwer 
heimgeſuchte Frau zum Wahnſinn. In dieſem 
geiflesgerrütteten Zuſtande wird dieſelbe ſtets von 
einer unheimlichen Wuth befallen, wenn ſie ſich 
vielen Perſonen gegenübeiſteht, es dünkt ihr, in 
Jedem den Mörder ihres Kindes zu erblicken, und 
Flüche der ſchrecklichſten Art läßt die Wahnſinnige 
bei ſolchen Gelegenheiten laut werden, während ihre 
verzerrten, konvulſiviſch zuckenden Züge dieſe Aus- 
brüche nur noch ſchauerlicher machen. Bel der er⸗ 
wähnten Fahrt von Poltawa, an der auch die 
wahnfinnige Frau in einem Kupee mit anderen 
Reiſenden zuſammen theilnahm, erneute ſich die 
Szene zum Entſezen der Mitreiſenden und wie 
von einem ſchweren Alp befreit fühlten ſich dle 
Letzteren, als die Bebauernswerthe, am Ziel ihrer 
Fahrt angelangt, aus dem Kupee geholt wurde. 
— Der Kondukteur des Zuges, von den Paſſa⸗ 
gieren zur Rede geſtellt, warum er eine derartjgei- 
ſteskranke Perſon nicht in ein ſeparates Kupee ge⸗ 
bracht habe, erwiderte quaſt zu feiner Entſchuldi⸗ 
gung, ſolche Paſſagtere ſeien in der letzten Zelt 
nichts Seltenes und werden niemals in ſeparatem 
Waggon untergebracht“ 

— („Fürs ezechiſche Nationaltheater.“) Ein 
Wiener Großinduſtrieller, der von einer ausge- 
dehnten Geſchäftsreiſe zurückgekommen, erzählt ſol 
gendes Stückchen, das ihm während feines letzten 
Pruger Aufenthaltes begegnete. Er war mit einem 
feiner Bekannten in einem beliebten Reſtauratlone⸗ 
garten außerhalb Prags geweſen, und als ſie den 
Rückweg angetreten hatten, verſtellte ihnen plötzlich 
ein Mann von ſechr herabgekommenem Ausſehen 
den Weg Auf die Frage, was er wolle, lüftste 
er den Hut und bat um ein Almoſen. Die Deut- 
ſchen zogen ihre Börſen und warfen einiges Sil- 
bergeld in feine Mütze. Da blickte er vorſichtig 
um ſich und ſagte dann plötzlich, das ſei viel zu 
wenig, er brauche mehr, weit mehr, es gehöre fürs 
böhmiſche Natlonaltheater. Die Deutſchen ſetzten 
ihm die Eigenthümlichkett feiner Forderung ausein⸗ 
ander und wollten ſich lachend entfernen. Da ver- 
trat ihnen der Fremde abermals den Weg und be- 
gann mit einer Heftigkeit zu fordern, dle, als die 
beiden Deutſchen ſich entſchleden weigerten, noch 
etwas zu geben, in Drohungen und Beſchim 
gen überging. Plötzlich aber ſah der Fremde um 
ſich und ergriff die Flucht. Die Urſache derſelben 
war ein Pollziſt, der langſamen Schrlttes heran⸗ 
kam. Die Deutſchen gingen auf ihn zu, erzählten 
ihm den ganzen Vorfall und forderten ihn auf, 
dem Wegelagerer nachzuſetzen. Er hörte bedächtlg 
zu, ſah dann dem ſchon in ziemlicher Entfernung 
Davoneilenden nach und ſagle endlich in czechtſcher 
Sprache: „Was wollen Ste denn eigentlich? Es 
iſt doch nichts Schlechtes, fürs böhwiſche National- 
ihater zu ſammeln!“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Augsburg, 30. Auguſt. Zu Ehren der An- 
weſenheit Sr. k. k. Hoheit des Klonprinzen war 
die Stadt geſtern Abend feſtlich iüumintrt. Der 
Kronprinz machte eine Rundfahrt durch die Haupt⸗ 
ſtraßen der Stadt, bei der Rückkehr des Kronprin⸗ 
zen zum Hotel bildete die Feuerwehr Spalier. Bon 
ſämmtlichen hieſigen Geſangverelnen unter Mitistr- 
kung der Veteranenkapelle wurde Sr. k. k. Hoheit 
eine Serenade da gebracht, in das vom Vorſtand 
der Liedertafel auf den Kronprinzen ausgebrachte 
Hoch ſtimmte die dichtgedrängte Menge begelſtert 
ein. Se. k. k. Hoheit eiſchien auf dem Balkon 
und dankte, ſich freundlichſt nach allen Seiten ver⸗ 
neigend. 

Petersburg, 30 Auguſt Der „Regierungs- 
bote“ veröffentlicht die Ernennung des Oberpolizel⸗ 
meiſters Kosloff in Moskau zum Oberpolizeimel⸗ 
ſter in Petersburg, des Gouvancurs von Beſſarg⸗ 
blen, Generalmajons Jankowsky, zum Obenpollzei⸗ 
meifter in Moskau und des bisherigen Stadthaupt⸗ 
manns Baranoff hieiſilbſt zum Gouverneur von 
Archangel. 

Athen, 29. Auguſt. Die griechiſchen Trup⸗ 
pen haben heute mit der Beſetzung der 2. und 4. 
Zone des von der Türkei abgetretenen Gebietes be- 
zonnen und werden dieſelbe morgen und übermor- 
gen vollends zu Ende führen. Carditza und Al 
myro ſollten heute gleichzeitig von den gricchiſchen 
Truppen beſetzt werden. 

Dublin, 30 Auguſt Geſtern fand bier ein 
Banket zu Ehren Dillon's fait; Dillon thellte 
dabei mit, daß er ſich zeitweilig in das Pilvat⸗ 
leben zurückzuzlehen gedenke, weil er außer Stande 
jet, die Anſichten Parnell's zu thellen, welcher em- 
pfohlen habe, es mit der Landbill wenigſtens zu 
verſuchen. 

In Cork und Tipperary find mehrere ernſte 
Ausſchreltungen vorgekommen. 

Newyork, 30. Auguſt. Der jüngſte Orkan 
an der ſüdatlantiſchen Küſte hat außerordentliche 
Ueberſchwemmungen verurſacht. In Portugal (Süd⸗ 
karolina) ertranken 10 Arbeiter, da das Gebäude, 
in welches fie ſich geflüchtet halten, fortgeſchwemmt 
wurde. Die Reisplantagen in der Umgegend von 
Savannah find überſchwemmt, viele Arbeiter ertrun- 
ken. Der Verluſt an Eigenthum und Menſchen⸗ 
leben iſt bedeutend. 


d Beſchimpfun⸗ 


